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deten Nägeln leicht befestigt. Die verschiedene und nicht im regelmäfsigen 
Wechsel augewandte Form derselben legt den Gedanken nahe, man habe die 
glatten Kapitäle und Basen später, als man das romanische Ornament der 
Erhaltenen nicht mehr verstand, zur Ergänzung der etwa verloren gegangenen 
Kapitäle und Basen hinzugethan. Doch zeigen auch andere nordische Fron­
tale, so das norwegische im J.Vluseum zu Bergen, denselben unregelmäfsigen 
Wechsel zwischen glatten und ornamentierten Stücken. - Spätere Zuthat 
dagegen ist unzweifelhaft der Ornamentstreifen der inneren Abschrägung der 
Aureole. Er zeigt in durchbrochener Arbeit ein romanischen Stil imitierendes, 
von der Feinheit der Ornamente auf den anderen Streifen weit entferntes, 
übergoldetes Ornament auf schwarzem Grund. - Alles übrige ist ursprünglich 
und echt. Ein Zweifel könnte höchstens bezüglich des nicht gestrichenen 
in seinem alten Glanze erhaltenen Ornamentsstreifens links von der Aureole 
entstehen. Doch ergab die Untersuchung, dafs das Metall dem bei den echten 
Teilen des Frontale verwandten Material gleich sei. 

Nürnberg. Gustav Brandt. 

Geschnitzte friesische Thüren Im 

germanischen Museum. 
(Mit 1 Lichtdrucktafel) . 

• 

m letzten Heft 5 unserer »Mitteilungen « hatten wir das speziell auf 
den Halligen übliche nordfrisische Haus kennen gelernt, woran 
wir nunmehr die Schilderung einiger in unserem Besitze befindlichen 

Einrichtungsstücke schliefsen, die im gegebenen Zeitpunkt bei der Aus­
stattung eines friesischen Zimmers Verwendung finden sollen. Das Glanzstück 
derselben bilden zwei geschnitzte eichene Stubenthüren, das bedeutendste 
Profanaltertum, welches die Halligen bargen und welches sich eines nicht 
geringen Rufes erfreute. Die Thüren stammen von Nordmarsch, der Schwester­
gemeinde der Hallig Langenefs-Nordmarsch, einer Insel, die lange Zeit durch 
einen mächtigen Schlot (Graben, der mit der See in Verbindung stehend an 
Ebbe und Flut teilnimmt) in zwei annähernd gleiche Hälften getrennt war. 
Das Haus, welches sie schmückten, war eines der ältesten Halliggebäude vom 
Anfang des 18. Jahrhunderts, in welchem sich vortreffliche Wandkacheln und 
manches wertvolle Möbelstück befanden, woraus insgesamt geschlossen 
werden darf, dafs es sich von Anfang an eines behaglichen Wohlstandes er­
freut habe. Die in die Thüren eingeschnitzten Inschriften bilden den Beweis, 
dafs sie in die Blütezeit des Halligwohl tandes zurückzudatieren sind, von 
dem ich in meinem vorigen Aufsatze sprach. Das Haus sah ich bei meinem 
Halligbesuch im Jahre 1893 noch voll tändig eingerichtet, aber rettungslos 
dem Untergang geweiht, weil die Werft, auf der es stand, die Peterswerft, 
schon damals in gefahrdrohender Weise vom Wasser zerstört war so dafs sie 
m den heftigen, andauernden Orkanen der beiden folgenden Jahre demselben 
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Thüre von der Hallig N ordmarsch. 
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Schicksal verfiel, w1e schon so viele Halligwerften: dem völligen Zusammen­
bruch und Hinabgleiten in die tobende Brandung schwerer Sturmfluten. 

Die beiden Th üren, die wir mit A und B bezeichnen wollen, befanden 
sich als Pendants in einem ziemlich kleinen Wohnzimmer von ungefähr 
3-3 1/2 m. Tiefe und Breite und kaum 2 112 m. Höhe. Vom Flur aus betrat 
man es durch die Thür A, während B in eine Kammer führte. Das Haus 
war feucht, weshalb die Flächen der vier gröfseren Thürfüllungen in der 
l\1itte, die ge chnitzten Rahmen an den oberen Ecken auseinandergeborsten 
sind, die Bretter der anschliefsenden Holzwände aber Spuren von V er­
moderung erkennen lassen, während das Eichenholz der Thüren selbst der 
Fäulni Widerstand zu lei ten vermochte. Sie sind ein Produkt der in 
ganz Friesland geübten Liebhaberkunst des Holzschnitzens, zu deren Aus­
übung auf unseren Inseln der sehr geringe Verkehr mit dem Festlande bei­
getragen haben mag, wodurch die Bewohner darauf angewiesen waren, viele 
Gebrauchsgegenstände selbst zu verfertigen, und die Vertrautheit mit der 
Holzbearbeitung, wie sie bei der Ausübung des Schiffzimmermanns-Gewerbes 
erforderlich ist. An Holz elbst aber gebrach es trotz des mangelnden Baum­
wuch e auf den Inseln nicht, man fand es an allen Sandplatten und Insel­
gestaden als Strandgut, das früher noch häufiger gewesen sein mufs als jetzt, 
wo Leuchttürme und ein ausgebildetes Warnungssystem die Schiffe von den 
gefährlich n Untiefen fernhalten. Dafs kein Berufsschreiner sie angefertigt 
habe, scheint mir schon aus den nicht ganz übereinstimmenden lVIafsen 
hervorzugehen, denn der Thürfiügel A hat eine Höhe von 187.5, B von 
189 cm. , die geschnitzten Rahmenleisten der letzteren aufserdem auf der 
Angelseite 200, auf der Schlofs eite 202 cm. Höhe, wie auch sonst noch kleine 
Unregelmäfsigkeiten festge t llt werden können, z. B. in der Breite der ge-
chnitzten Rahm nfiächen, die bei A 10, bei B 9-9,3 cm. beträgt, u. s. w. 

Jede Thür hat eine Breite von 82 cm. und ist durch eine doppelt über­
schobene obere und untere und eine schmale einfach überschobene Mittel­
füllung gegliedert, die also auf der Rück eite au der übrigen Fläche hervor­
treten. Die eigentlichen Bilder der oberen und unteren Paneele von A und B 
haben je eine dreifach zusammengesetzte Umrahmung, bestehend aus einem 
immer wiederkehrenden, überau teif stilisierten Pflanzenornament mit phan­
tasti chen grofsen roten Blumen in Breite von 8 cm. zwischen zwei Kehlstofs­
leisten, die der doppelten Ueberschiebung entsprechen. Das obere Paneel 
von A zeigt in 34,2: 34,6 cm. zwei ganz symmetrische Säulenhallen mit roter 
Stoffdraperie. Unter der linken Halle itzt der Evangelist 1\Iatthäus auf einem 
hochlehnigen Polsterstuhl; vor ihm kniet ein Engel und hält ihm das Evan­
gelienbuch, in welches er schreibt, ihm zur Linken steht ein Tisch mit 
blumenerfüllter, schlanker Amphora. Unter der rechten Halle sitzt l\Iarkus 
hinter einem gotischen gedeckten Tisch auf einem Bänkchen mit schwellendem 
Polsterki sen. Auf dem Tische steht ein kleines Schreibpult mit dem Evan­
gelienbuch, vor welchem der Apostel, in tiefes Nachdenken versunken, sitzt, 
die Feder in der Hand. Vor dem Ti eh steht der Löwe und blickt zu seinem 
Herrn empor. Oben mitten zwischen beiden Säulenhallen erblicken wir die 



132 

Taube des heil. Geistes in einem Strahlenkranze, wie auch die Häupter der 
Evangelisten von einem goldenen Heiligenschein umgeben sind. 

Die Mittelfüllung besteht aus einer oblongen, glatten Kartusche mit dem 
in Oelfarbe aufgemalten Namen Ebenes er; umrahmt ist letztere von einem 
horizontal 4, vertikal 8,5 cm. breiten geschnitzten Pflanzenornament von ni-cht 
ungefälligem Schwung in zierlicher Spätrenaissance, das sich in seiner freieren 
Anmut vorteilhaft abhebt von den übrigen steifstilisierten Ornamentschnitzereien. 
Die Dimensionen des so bearbeiteten Paneels sind 18: 56 cm. 

In der unteren Füllung tritt aus seiner Umrahmung ein Vollschiff heraus, 
das mit geschwellten Segeln, wehender Flagge und Wimpeln durch die Wellen 
streicht, wahrscheinlich der Walfischfänger, dessen glücklichen Reisen der Ver­
fertiger der Th üren als eifriger Teilnehmer seinen Wohlstand verdankte. Möven 
umflattern das stolze Fahrzeung, dessen gedrungener, fester Bau sehr wohl ge­
eignet erscheint, den Gefahren des Eismeeres zu trotzen. Die Friesen lieben 
es noch heut, Bildnisse von den Schiffen zu besitzen, auf denen sie gefahren 
sind, man findet sie als Zeichnungen, Gemälde, Reliefschnitzereien und zierlich 
gearbeitete lY1odelle in allen Häusern, sogar als Kachelkompositionen, wie wir 
früher gesehen haben. Dafs wir es hier mit einem Walfischfänger zu thun 
haben, dessen blau-weifs-rote Flagge auf Schleswig-Holstein hinweist, ersehen 
wir aus den Inschriften, die in die oberen Querleisten des äufseren Thür­
rahmens eingeschnitten sind, und zwar auf jedem die Hälfte eines mifs­
lungenen Verses: 

DURCH GLUCK UND - W ALFISCHF ANGST (A) 
GIBT GOT MIR - HAUS UND LAND (B) 

Gröfsenverhältnisse des Schiffsbildes: 33,5 X 43 cm. 
Die geschnitzten Umrahmungen der Paneelbilder der zweiten Thür B 

gleichen ganz denjenigen von A. Die obere Füllung behandelt hier die 
Apostel Lucas und Johannes in unverk nnbarer Uebereinstimmung der Auf­
fassung und des Arrangements, wie in dem entsprechenden Paneel von A, 
so dafs der Schnitzer nach Vorlagen desselben Künstler gearbeitet zu haben 
scheint. Wem diese Vorlagen aber zuzuschreiben sind, vermag ich nicht zu 
entscheiden, vielleicht haben wir dabei an einen Bibelillustrator zu denken. 
Links von dem Beschauer sehen wir, abermals unter einer Säulenhalle, ge­
schmückt durch eine schöngeschwungene Purpurdraperie mit goldener Franse, 
den Apostel Lucas auf einer mit schwellenden Polstern belegten Bank vor 
einem Schreibtisch sitzen, beschäftigt mit der Niederschrift seines Evangeliums. 
Ihm zur Linken ragt ein Crucifix bis zum Dache der Halle, zur Rechten liegt 
am Boden sein Attribut, der Ochse, neben dem Tisch ebenfalls auf dem 
Boden steht eine blumengefüllte Amphora, doch niedriger als die auf dem 
Tische des Matthäus. Gegenüber sitzt Johannes, sein Evangelienbuch auf den 
Knieen haltend und ebenfalls eifrig mit Schreiben beschäftigt. Den Hinter­
grund erfüllt hier eine von Bäumen umgebene, hochragende Stadt mit spitzen 
Türmen (wohl Jerusalem), links neben ihm steht sein Adler und über ihm in 
einer Wolke thront Christus, eine Hindeutung auf seine Eigenschaft als 
Lieblingsjünger des Herrn. Zwischen beiden Evangelisten schwebt wieder 
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die Taube in goldenem Strahlenkranze, und goldene Nimben verklären die 
Häupter der beiden Evangelisten, auf diesem Bilde ogar die symbolischen 
Ti re, was bei A nicht der Fall i t 

Die Verhältni zahlen de Bildes ind 34,5 : 35 cm. 

Die Mittelfüllung ist au gezeichnet durch in ähnlich zierliches Ranken­
ornament wi bei A, nur läuft e in gleichbleibender Breite von 4,5 cm. um 
eine Schrifttafel, die in Schnitzerei die gotische Inschrift enthält: 

D r Ein Und Aus Gang Mein 
Lafs Dier herr Befohlen Sein. 

Die Gröf enverhältni se des Schnitzwerkes sind hier 17,5 : 66,5 cm. 

Die untere Füllung von B ist einigermafsen überraschend, denn der 
g lbe Blumenkorb mit steifem, streng symmetrisch geordnetem Bouquet, mit 
welchem sie ge chmückt ist, erscheint mehr als ein Lückenbüfser, denn als 
charakteri ti ehe, der ganz n Veranlassung zu den beiden Pendants ent­
spr chende Verzierung. Da wie um alle übrigen Paneelbilder auch um dieses 
eine Umrahmung von Pflanzenornament läuft, so ist hier des vegetabilischen 
rviotiv etwas zu viel gethan, und man würde an Stelle des Blumenkorbes lieber 
irgend eine Scene aus dem Seemannsleben dargestellt sehen. 

Um wieder die Verhältniszahlen anzuführen- sie betragen 34,5: 43,4 cm. 

Jeden Thürflügel umschliefst ein 17-18 cm. breiter Rahmen mit 10 cm. 
breiter Schnitzerei, die ich we entlieh von den übrigen umrahmenden Orna­
menten unterscheidet. In Wellenlinien läuft hier von oben nach unten eine 
charf hervortretende Lianenranke, deren Wellenhöhe bei B beträchtlicher 

ist, al bei A, wodurch dann natürlich die Wellenlängen in umgekehrtem 
Verhältnis tehen. An di Ranke setzen sich Blätt r, Blüten und Früchte in 
naturali tisch r Ausführung der exotischen Formen, doch untersch iden sich 
beid Rahmen noch dadurch, dafs bei A zahlreiche buntgefiederte Vögel, die 
bei B ganz fehlen, einen Teil der Blüten und Früchte ersetzen. 

Die Spruchbänder in den oberen Querl isten sind in der Mitte abgeteilt, 
bei A durch eine Blüte, au der ein geflügelte Engelsköpfchen herauswächst, 
bei B durch ein ganze Figürchen, das mit erhobenen Armen ein wehendes 
Band etwa in der Form eine Schiffswimpels hält. Deutlich hervortretend 
zieht sich die Lianenranke in organischem Zusammenhange mit denjenigen 
der S itenrahmen bei B auch durch die Querleiste, bei A ver chwindet sie 
mehr unt r üppigerem Blattwerk. Durch das Auseinanderher ten des Holz­
werk s haben sich spätere B sitzer der Thüren veranlafst gesehen, geschnitzte 
Keile in die breit klaffenden Fugen zwi chen Quer- und Seitenleisten ein­
zu etzen, welche der Harmonie des Ganzen leider in unschöner Weise Ab­
bruch thun. 

Die Thürverschlüsse be tehen aus ovalen l\Iessingschilden mit Bogen­
au chnitten an den Kanten und mit rechtwinkligen Griffbügeln. Von wenig 
geübter Hand ind Anfanasbuch. taben on Namen in der l\iitte eingraviert und 
die Jahre zahl n 1774. Sie ind ganz augen cheinlich erst nachträglich aufge­
nagelt worden, denn die Farbe der Thür war hi r bereits merklich abgegriffen 
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und die Schilde selbst passen der Breite nach nicht auf die ungeschnitzte 
Leiste, so dafs sie bis auf die Kehlstöfse der l\1ittelfüllung überragen. 

Zu den Thüren gehören Bretterwände, die horizontal mit weifsen akanthus­
artigen Arabesken auf blauem Grunde bemalt sind. Breite, reich profilierte 
Leisten mit buntem Gelfarbenanstrich verbinden je zwei Bretter und bilden 
auch oben und unten den Abschlufs der Wände. 

Die Thüren mit ihrem tiefen, ruhigen Farbenschmuck und die Wand­
bretter harmonierten aufs Schönste mit den dunkelblau-weifsen Kacheln der 
übrigen Wandteile, so dafs im Verein mit dem über das gewöhnliche Mafs 
hervorragenden Mobiliar, das mit den Thüren im Hause alt geworden war, 
mit dem reliefgeschmückten Einlegerofen und der Bettnische das ganze Zimmer 
ein ungewöhnlich charakteristisches Ensemble bot, dessen Zerstörung, ehe es 
ganz in unseren Besitz gelangen konnte, sehr zu bedauern bleibt. 

Nürnberg. Dr. Eugen Traeger. 

Das Bildnis des Hans Perckmeister. 
egen das Ende des . .Jahres 1894 gelangte durch Ankauf ein interes­
santes Porträt, in 01 auf Holz gemalt, h . 51 cm, br. 41,5 cm in die 
Gemäldesammlung des germanischen Museums. Am obern Rande 

trägt das Bild, dessen nähere Beschreibung unten folgt, auf dem olivgrünen 
Grund in gelben lateinischen Majuskeln die Inschrift: ALS · MAN · l\1 · CCCC · 
LXXXXVI · IAR · ZAL T I WAS PERCKMEISTER · LX · IAR · IN · DER · 
GE I ST ALT · Am Rande der linken Seite in der l\Iitte das l\1onogramm 
W aus zwei sich überschreitenden V gebildet. Der Dargestellte (Brustbild) 
blickt dem Beschauer dreiviertel en face etwas nach rechts gewandt entgegen, 
die beiden nicht mehr ganz sichtbaren Hände sind gekreuzt, in der Rechten 
hält er einen Rosenkranz mit roten Perlen. Er trägt schwarze Schaube und 
schwarze Mütze mit hinten herabhängendem Ende. Das Gesicht ist schmal, 
mit kräftiger, ein wenig gebogener Nase, vielfach von Falten durchfurcht, das 
Haar graumeliert, der Ausdruck der eine klugen, dabei etwas gutmütigen 
Mannes. 

Über die Persönlichkeit des Dargestellten hat Hermann Peters in seinen 
geschichtlichen Notizen über die Mohrenapotheke das Wissenswerte zusammen­
gestellt. Darnach war er der Sohn des Meisters Conrad Berkmeister, Besitzers 
der an Stelle des jetzigen Rathauses an der Ecke der heutigen Theresien­
strafse dem seinerzeitigen Predigerkloster gegenüberliegenden Apotheke. Nach 
der mitgeteilten Inschrift ist Hanns 1436 geboren; 1470- 1512 in welchem 
Jahre er starb, war er Genannter des gröfseren Rates. Die Apotheke am 
Predigerkloster, die er jedenfalls nach seinem Vater übernommen, befand sich 
schon vor seinem Tode in andern Händen (1511) und es ist wahrscheinlich, 
dafs er, der mit seiner Frau eine Stiftung für die neue Spitalapotheke ge­
macht hatte, diese selbst in seinen letzten Lebensjahren geleitet habe. 


